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Einführung 

von 

JÖRG RüPKE 

Große öffentliche Feste waren die Gelegenheit, zu der religiöse Kommunika-
tion an einem Ort besonders intensiv und breitenwirksam wurde. Die ständig 
vorhandenen Zeichen Kultstätten oder gar Kultstatuen, religiöse Rollen -
wurden ins Licht gerückt, sie wurden für ein Fest im Jahr (oder mehrere) 
aktualisiert. Die Dramaturgie des Festes machte viele zu Akteuren, mehr Per-
sonen noch zu Zuschauern: Rituelle Elemente wie Schauspiele, Zirkusspiele 
oder Prozessionen ermöglichten eine solche Beteiligung für viele in Städten. 

Im Rahmen des Schwerpunktprogramms <Römische Reichsreligion und Pro-
vinzialreligion: Globalisierungs- und Regionalisierungsprozesse in der antiken 
Religionsgeschichte> nehmen die Beiträge dieses Bandes vor allem drei Pro-
blembereiche näher in den Blick. Zunächst geht es um den lokalen, regionalen 
oder überregionalen Charakter der verwendeten religiösen Zeichen. Es stellt 
sich die Frage nach Austauschprozessen, aber auch nach Reflexionen von po-
litischen oder kulturellen Veränderungen im römischen Reich. Gerade im Fest 
erreichen religiöse Zeichen und die Kommunikation mit ihnen eine große Brei-
tenwirkung, entsprechend können gerade hier solche Veränderungen besondere 
Bedeutung erlangen. 

Unter der in der gegenwärtigen Forschung verbreiteten Perspektive der <Po-
lisreligion> stellt das Fest eine besonders wichtige Gelegenheit dar, Identität zu 
erzeugen. Diese unitarische Perspektive auf die Feier der Bürgerschaft wird 
durch eine komplexere Betrachtungsweise ersetzt: Im Hinblick auf den ins 
Ritual einbezogenen Raum wie die Teilnehmer stellen sich viele Feste keines-
wegs als einheitlich choreographierte Ereignisse dar. Spielraum besteht nicht 
nur für individuelle Interpretationen, sondern auch individuelles rituelles Han-
deln. Aber auch ganze Gruppen und politische Einheiten können in Konkur-
renz zueinander treten; gerade die Beteiligung auch Fremder scheint viele Feste 
auszuzeichnen. 

Schließlich tritt das Fest nicht nur als Ereignis, als Norm oder Performanz, 
sondern auch in seiner medialen Reflexion in den Blick: Feste werden zum 
Gesprächsgegenstand, werden Gegenstand von Dichtung oder <antiquarischer> 
Literatur, werden auf Reliefs oder Münzen abgebildet oder über Kalender 
transportiert: Gerade die ersten Beiträge nehmen diese Seite des Themas in den 
Blick. 
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Der Band nimmt seinen Ausgangspunkt beim romischen Zentrum. HUBERT 
CANCIK fragt zunachst nach auswartigen Teilnehmem an stadtromischen Fes­

ten, in der dichterischen oder historiographischen Fiktion wie in der Fallstudie 

der Saekularspiele oder am Beispiel der Institution der Gesandtschaften. Mi.inz­
serien zeigen Moglichkeiten und das Interesse an der medialen Verbreitung, die 
in ihrer Beschrankung durchaus dem institutionell Greifbaren entspricht. Be­
wusst, so CANCIKs Resi.imee, steht im religiosen Bereich die <bloBe> Attrak­
tivitat des Zentrums neben dem Ausbau i.iberregionaler Strukturen im admini­
strativen oder militarischen Bereich. 

Die Untersuchung romischer Kalender <lurch JbRG RDPKE richtet sich auf 
ein ganz anderes, i.iberwiegend epigraphisches Material und kommt <loch zu 

konvergenten Ergebnissen. Nicht die Ausbildung einer i.iberregional einheitli­

chen Religion war das Ziel der graphischen Reproduktion eines detaillierten 
stadtromischen Festkalenders. Vielmehr bot der Verweis auf die reichen stad­
tischen Traditionen wie die Verkni.ipfung mit lokaler Geschichte etwa in Form 
von Beamtenlisten groBe Freiraume bei der Ausgestaltung der eigenen rituellen 
Praxis, die im Regelfall nicht mehr als den Anschluss an ausgewahlte romische 

Formen suchte. 
Den Moglichkeiten eines groBeren Ortes als Schauplatz von komplexen Ri­

tualen wie den Impulsen, die sich aus dieser Nutzung fi.ir die urbanistische und 
architektonische Gestaltung ergeben, geht PETER SCHERRER in seinem Beitrag 

i.iber Ephesus nach. Im Zentrum stehen die Jahrzehnte am Ende des ersten und 
zu Beginn des zweiten Jahrhunderts. Die Analyse schlieBt ebenso Prozessions­

straBen wie Austragungsorte fi.ir Spiele, die Positionierung von Tempeln wie 

die Gestaltung von Blickachsen und Fassaden ein. Als Anspom wird der zwi­
schenstadtische Wettbewerb und seine Ausrichtung auf den Kaiser als Schieds­
richter - <lurch die Verleihung von Neokorien an die Stadte - deutlich. Deutlich 

wird aber auch, wie neben - und i.iber - die Orientierung an exzeptionellen 
Festen die Gestaltung des alltaglichen Lebens- und Bewegungsraumes tritt. Ein 
i.iberraschender Befund ist schlieBlich die Kurzfristigkeit von Bauwellen, fi.ir 

die sich ebenso kurzfristige okonomische Motive zumindest nahe legen. 
Anhand von epigraphischen Quellen gelingt ANGELOS CHANIOTIS eine 

Nahaufnahme des Festes aus der Perspektive einfacher Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer. Die Vielfalt, Konkurrenz und V ielstimmigkeit, die dem Larm und 
der V ielzahl der beteiligten Sinne verdankte Undurchschaubarkeit konkreter 

Festrituale wird sehr plastisch. Aus dieser Nahperspektive ergeben sich dann 
auch neue Eindri.icke von der zeitgenossischen Wahmehmung der Originalitat 

und damit des Konkurrenzpotenzials griechischer Feste romischer Zeit. Zurn 
VergleichsmaBstab werden dabei ebenso Nachbam wie vergangene Gestaltun­
gen. Gerade lokale Traditionen konnen so wichtig und weiter profiliert werden 

- oder der spontanen Steigerung zum Opfer fallen. Geringer als <der groBte> ist

der eigene Gott nie.

CHRISTIAN MILET A verschiebt den Fokus nach Osten, in die Provinz Asia, 

und in der Zeit zuri.ick. In welchen Festformen wurde im ersten Jahrhundert 
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v. Chr. Rom in kleinasiatischen Stlidten thematisiert? Ankniipfungspunkte fin­
det MILET A eher in iiberregionalen, panhellenischen Spielen, mit denen sich
Stlidte in hellenistischer Zeit zu profilieren gesucht hatten, denn im jlihrlichen
stlidtischen, zentral ausgerichteten Herrscherkult. Geht man den Institutionali­
sierungsprozessen im Einzelnen nach, zeigt sich, wie tief oft die Eingriffe
waren, wie intensiv die Bemiihung um die Thematisierung des neuen Herr­
schaftssystem im eigenen religiosen Zeichensystem waren. Erst in diesem Pro­
zess gewinnt auch die Provinz Asia eine eigene religiose Gestalt.

In einem groBen Sprung richtet sich die nachfolgende Analyse von PETER 
HERZ auf die Geschichte des makedonischen Koinons im dritten Jahrhundert 
n. Chr. Methodisch geht es hier um eine erneute Sichtung umfangreicher In­
schriften aus Beroia und die Frage nach den Neokorien dieser Stadt wie der
Nachbarstadt Thessaloniki. Der enge Vergleich der Dokumente llisst den insti­
tutionellen Rahmen besser hervortreten, llisst aber auch die Spielrliume der
einzelnen Organisatoren klarer erkennen.

Vor allem anhand des Festkalenders des Feriale Duranum geht DIRK Koss­
MANN der Teilnahme romischer Soldaten an Festen nach. Die prinzipielle 
Ubereinstimmung dieses militlirischen mit den bekannten zivilen Kalendern 
fiihrt zum Aufweis von gemeinsamen Festbeteiligungen, im Rahmen von Fes­
ten der provinzialromischen Administration wie rein lokalen Ereignissen. 

BABETT EDELMANN untersucht einzelne Prozessionsrituale im griechischen 
Osten und geht insbesondere dem religiosen Zeichen Kaiserbild und der Rolle 
von Theatern nach. Gerade letztere boten den Ort, die Kaiserbilder am besten 
zu inszenieren und so die virtuelle Prlisenz des Kaisers zu realisieren und mit 
ihm in Kommunikation zu treten. 

Einzelnen rituellen Elementen geht auch der Beitrag von ALFRED SCHAFER 
nach, der religiose Bankette in den romischen Donauprovinzen in detaillierten 
archliologischen Analysen in den Blick nimmt. Wenn auch viele rituelle Details 
dem archliologischen Befund nicht mehr oder nicht mehr zweifelsfrei zu ent­
nehmen sind, so lassen sich doch Spezifika der rituellen Gestaltung ausmachen, 
die Austauschprozesse nahe legen. Als Trager dafiir treten Militlirangehorige in 
den Blick, doch es ist gerade die enge Verbindung von Militlirs und Zivilisten, 
die die Bankette dieses geographischen Raumes prligt und zu weiteren For­
schungen anregt. 

Auch im letzten Beitrag des Bandes geht es um iiberregionale Austausch­
prozesse und lokale lnkulturationsprozesse. ANNE-FRAN<;OISE JACC0TTET 
untersucht bakchische Feste und Festgestaltungen in romischen und vor allem 
stadtromischen Kontexten. Die V ielfalt der Rezeptionen einzelner Elemente, ja 
ganzer Festgestaltungen steht in deutlichem Kontrast zum fehlenden traditio­
nellen Ort dieses Kultes. Dennoch ist die Begegnung fruchtbar; die Professi­
onalitlit dionysischer Techniten eroffnet neue Moglichkeiten ritueller Gestal­
tungen bis in den Kaiserkult und den Triumphzug hinein. 

Fasst man die Beitrlige des Bandes zusammen, so haben sie wie andere 
<Probebohrungen> des Schwerpunktprogrammes keinen Nachweis fiir eine 
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<Reichsreligion> erbracht. Austauschprozesse, Homogenisierungen aber gera­

ten immer differenzierter in den Blick. Eine Religionsgeschichte des romer­
zeitlichen Mittelmeerraums liisst sich nicht mehr ohne den Blick auf die iiber­

regionale Einbettungen regionaler und lokaler Entwicklungen schreiben. 
Dank gebiihrt fiir die Entstehung auch dieses Bandes der Deutschen For­

schungsgemeinschaft, namlich fiir die Finanzierung des zugrunde liegenden 
Kolloquiums. Das Augustinerkloster in Erfurt bot emeut einen angenehmen 

und inspirierenden Ort fiir die Arbeit. Franca Fabricius hat in gewohnter Sorg­
falt die redaktionelle Arbeit an diesem Band koordiniert und zu groBen Teilen 
selbst geleistet; Diana Piischel hat den Satz besorgt - mit dem Blick fiir De­

tails, der durch groBe Routine moglich wird. Ohne die Bereitschaft der Bei­
tragerinnen und Beitrager aber, sich nach dem Kolloquium emeut mit dem 
Thema, mit ihren eigenen Texten und der Diskussion auseinanderzusetzen, 
ware auch dieser Band nicht entstanden. Ihnen alien sei herzlich gedankt. 

Erfurt Februar 2008 


